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Mädchen für alles

In der amerikanischen Zeitschrift
<Time> behauptete ein Leser, die

Engländerinnen nähmen in den

Vereinigten Staaten den Amerikanerinnen

die Stellen weg, täten
nicht viel und würden zudem
lächerlich überbezahlt, worauf <Time>

von einer jungen Engländerin, die

in New York als Sekretärin arbeitet,

einen geharnischten Brief
erhielt:

«Es stimmt durchaus nicht - und
ich verstehe nicht, wie jemand so

etwas behaupten kann - daß wir
den Amerikanerinnen die Stellen

wegnehmen und außerdem zu hoch

bezahlt werden. Wir bekommen
genau soviel, wie wir wert sind und
keinen Penny mehr. Aber außerdem

sind wir hier <Mädchen für
alles>, was unsern Boss angeht. Wir
müssen ihm seinen Kaffee machen,
seinen Lunch bestellen, die
Tomatensauce von seiner Krawatte
wegputzen, die Jacken- und Mantelknöpfe

annähen, die Tassen
waschen und dazu noch zu jeder Zeit
hübsch und liebenswürdig sein, und
das alles neben einem gehörigen
Maß von Sekretärinnenarbeit. Den
Amerikanerinnen ist das verleidet.
Sie wollen diese Stellen nicht mehr,
und man kann ihnen daraus keinen

Vorwurf machen.»

Was soll man da sagen? Die haben
also auch ihre Fremdarbeiter, die
alles das machen, was die
Einheimischen nicht machen wollen.

Also - bei uns gibt's das, was die
Sekretärinnen angeht, hoffentlich
nicht. Aber wenn ich es mir so

überlege, weiß ich doch nicht recht
In meiner nächsten Umgebung

ist es auch schon passiert, daß man
einem Mann einen Knopf annähen
mußte im Büro, weil besagter
Knopf an einem einzigen Faden
hing, und ich fand das sehr nett
und lieb von der Sekretärin und
hoffe bloß, daß sie sich deswegen
nicht als <Mädchen für alles>
vorgekommen ist, aber erstens war es

ein Ausnahmefall und zweitens

fand sie es, wie ich sie kenne, nicht
so schrecklich arg.

Und wegen Kaffee oder Tee - das

ist so allgemein üblich geworden,
und außerdem ein so heimeliger
Brauch, daß ihn wohl niemand
mehr missen möchte, die Sekretärinnen

schon gar nicht. Und warum

soll also der Boss nicht auch

seine Tasse haben? Tomatensaucen-
flecken putzt er sich wohl in der

Regel selber von der Krawatte,

falls er nicht warten kann, bis er
daheim ist.
Ich kenne einen großen Verlag, wo
einem die Sekretärin, wenn man
mit dem Chef eine berufliche
Unterredung hat, sogar einen Aperitif
serviert - und manchmal auch
mittrinkt, und sie macht das freundlich

und vergnügt und kommt sich

kein bißchen mißbraucht vor.

Das kommt vielleicht davon, daß

sie einen freundlichen und rück-

sichtsvollen Chef hat, und das wird
wohl der tiefere Grund sein dafür,
daß sie sich nicht als «Mädchen für
alles> vorkommt, wenn sie die eine

oder andere kleine Dienstleistung
auf sich nimmt.
Im übrigen glaube ich nicht
unbesehen, daß <die Amerikanerinnen
diese Stellen nicht mehr wollen>.

Eher scheint mir, die junge
Engländerin nehme das alles ein
bißchen zu tragisch.
Oder haben wir Schweizerinnen

am Ende einen friedlicheren
Charakter Oder eine weniger
hochempfindliche Standeswürde?

Bethli

Ein guter Schweizer

In einer mittleren Gymnasialklasse
diskutierte ich mit den Schülern
und Schülerinnen über die Stellung
der Frau bei den alten Germanen

(nach Tacitus) und streifte rasch

das Problem der Stellung der Frau
in der heutigen Schweiz. Unter
andern Antworten lautete die eines

Schülers: «Mir scheint, die heutige

Stellung der Frau in der Schweiz

ist durchaus ihrem Wesen entsprechend!»

Als ich die Schülerinnen,
welche in schallendes Gelächter
ausgebrochen waren, scheinheilig
nach dem <Warum> fragte, sagte
eine davon hochmütig: «Was
versteht schon der von unserm
Wesen?» I.Tsch.

Die solvente Klavierlehrerin

- eine zwingende
Notwendigkeit

Du hast, liebes Bethli, neulich daran

herumgegrübelt, warum eine

Klavierlehrerin in ihrem Inserat
betonte, daß sie solvent sei. Zuerst
dachte ich, es müsse sich um einen

Druckfehler handeln und mit dem

Solfège zusammenhängen. Seit einigen

Tagen bin ich aber in der Lage,
Dir die Hintergründe jenes Inserates

ganz genau zu erklären. Da
hat mir nämlich meine Freundin,
diplomierte Klavierlehrerin in einer

großen Stadt, von einem Telefon-
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